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Durch den Guckkasten gesehen -

fruhe Photo gaphien aus unseren Dörfern.

Frühe Photographien - alte Bilder?

Der Titel "Frühe Photographien. aus den ehemaligen Bauern-
dörfern Beihingen, Geisingen und Heutingsheim, die heute die
Stadt Freiberg bilden, weckt Etwartungen auf Bilder aus den
Anfängsjahren der Fotografie, also den 40er Jahren des 19.

Jahrhunderts, zumindest auf solche aus der 2. Hälfte des

Jahrhunderts. Offensichtlich lockte aber damals selten ein Fotograf
die Dorfjugend auf die noch ungepflasterten Straßen, denn es
finden sich so gLlt wie keine Bilddokumente aus dieser
Anfangszeit. Eines der frühesten Fotos, ein typisches \Tander-
fotografenmotiv: LehrerJakob Riedel aus Heutingsheim mit einer
Schulklasse, stammt aus demJahr 7874. Die drei Dörferwaren arm
und versprachen einem reisenden Berufs- oder wenigstens
Nebenberufs-Fotografen wenig Verdienst, und private Kameras
waren auf den Dörfern noch kaum zu finden. Vermutlich - aber
auch bezeichnenclerweise - war Freiherr von Brr"rsselle im
Heutingsheim der 1870er Jahre der erste und auf längere Zeit
einzige private Kamerabesitzer - zumindest gibt es bisher keine
anderen Hinweise. Erst von Pfarrer Otto Paret, der während seiner
Amtszeit von 1892 bis 7929 glücklicherweise in allen drei Dörfern
auf Motivsuche ging, sind dann wieder Fotos überliefert; seine
ältesten Bilder datieren noch in die 90er Iahre.

aufgenommen wurden. Und das Gltick eines (berufs-)fotografischen
Nachlasses mit wohlgeordnetem Archiv war der Stadt Freiberg
nicht beschieden. So liegen in der stäcltischen Fotosammlung
üLrerwiegend zufällig erhaltene oder irn Rahmen eines Projektes
gesammelte Papierabzüge, und es mu13 befurchtet werden, daf3 bei
jeder Haushaltsauflösung seltene Ililddokumente unwieder-
bringlich verlorengehen. Denn trotz ihres relativ geringen Alters
und der Schwierigkeiten bei der Auswertllng vermitteln clie
vorhandenen Fotos docl-r ein eindrtickliches (wenn auch ein-
geschränktes und nicht immer unretuschiertes) Bild einer
dörflichen Vergangenheit, auf die sich der gern gebrar-rchte tsegriff
der ,guten alten Zeit" nur selten anwenden läßt.

Die Anfänge.

7839 gilt als das Geburtsjahr der Fot<;grafie: mit der
Veröffentlichung von Einzelheiten zur ,Daguerrotypie. (so
genannt nach ihrern Erfinder Louis Daguerre) ch-rrch die Pariser
Acad6mies des Sciences et Beaux-Arts begann das Zeitalter der
Photographie.

Im selben Jahr noch wurden auch in l)er-rtschland die ersten
Daguerre-Kameras, aus Paris kommend , zrtmPreis von 400 Francs
verkauft (einschl. Zubehör). Und balcl gehörten sic zuln
Straßenbilcl: auf einem Dreibein ein einfacl-rer Holzkasten. vorn ein
kleines Kanonenrohr aus Messing, und unter dern Tuch der
geheimnisvoll experimentierende Fotograf. Dieser konnte zu-
nächst nur im Freien, und nur bei schönem \üfetter, arbeiten - oder
besser gesagt: seine Versuche anstellen, denn viele tsilder
mif3langen in der Anfangszeit. Dalrei wurde auch von den
Portraitierten ,Körper- und Seelenruhe. verlangt, denn die
Belichtung der Silberplatten dauerte noch mehrere Minuten. Die
Begeisterung r-iber die neue Erfindung war indes so gro13, da13
geschäftstüchtige Fotografen, die bald fotografierend durchs Land
zogen, von den Neugierigen selbst fr'rrs Zuschauen Geld kassieren
konnten. Und innerhalb eines Jahres wurden von der 7817
entwickelten ersten Voigtlander-Fotoausrristr-rng 600 Stück ver-
kauft - zu einem Preis von I20 Gulden (ein reinwollener
Damenmantel bester Qualität kostete 10 Gr-rlden, ein gutes
Reitpferd zum Vergleich 100 Gulden).

Der Nachteil der Daguerrotypien bestand in der Einzigartigkeit
der tsilder: der Fotograf erhielt nur Unikate, die nicht kopierbar
waren. Deshalb war einer der wichtigsten weiteren Fortschritte der
Fotografie die Herstellung von Negativen (erwa 1t165). Dazu
mußte eine Glasplatte mit flüssigem Kollodium beschichtet, an-
schlief3end in ein Silberbad getaucht und dann sofort - in nassem
Zustand - in der Kamera belichtet werden. Ar-rch das aufwendige
Entwickeln mul3te sofort nach der Ar-rfnahme geschehen.

Lehrer Jakob Riedel 1.874 mit Hcutingsheimer Schülern der Jahrgänge
186,i-68

Häufig sind die (oft auch nur als Reproduktion) noch erhaltenen
frühen Fotografien zeitlich kaum mehr einzuordnen. Brst ab den
zwanziger Jahren nimmt die Zahl der Bilder sprunghaft zu, aber
auch bei ihnen ist meist nicht mehr bekannt. von wem sie einmal
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Fotograf mit Gehilfen und 'Grundausstattung', 1865

Trotz dieses Aufwandes beherrschte das 'nasse' Kollodium-

verfahren 20 Jahrelang die gesamte fotografische Negativherstellung

bis zum Erscheinen der llromsilbergelatine-.Trockenplatte' um

1Bg0 r,rnd schlieI3lich des Rollfilms aus Zelluloid. I)iese erst

vereinfachten das Aufnahmeverfahren soweit, daß auch Amateur-

fbtografie in weitem Umfang rnöglich wurde. In den 30erJahren
unsefes Jahrhundefts entstanden schlief3lich die heute gebräuch-

lichen Farbfilmverfahren.
parallel dazr,r verlief aber auch von Anfang an eine stürmische

\feiterentwicklung der Apparate und der notwendigen Optik.

Diese ermöglichten schließlich die Erschliel3ung einer grol3en Zahl

von Anwendungen im kulturellen, wissenschaftlichen, techni-

schen, politischen, sportlichen, militärischen, kommerziellen unci

privaten Rereich.

Die Fotografen.

Die Fotografen der Anfangsjahre, häufig Leute aus künstleri-

schen Berufen (in Ludwigsbr-rrg z.Il. Goldarbeiter, Maler, Buch-

händler), mul3ten ihre Fertigkeiten uncl Kr-inste zunächst flächen-

cleckend bekanntmachen. Dtzu zogen sie von Stadt zu Stadt,

Lroten auf Märkten und Messen, aber attch in Zeitungen, ihre

Dienste an und stellten die Rilder öf-fentlich aus.
1)ie efsten Ateliers, die dann rasch gegrr,indet wurden (stLlttgart

1841, Ludwigsburg 1860), waren ar-rf clie größeren Städte

beschränkt. Doch auch dort fand sich, trotz etablieftem Rürgertum

und zunehmender Indr-rstrialisierung, znnächst wenig zahlungs-

kräftiges Publikum für clie teulen llilcler (Preis 18'i7 fr-ir eine

l)aguerroty pie: 3-I2 Gr-rlclen; Jahresverdienst eines Taglöhners ca.

110 Gulden). Noch viel mehr galt dies für das l-' 'mland, wo die

Revölkeftrng Mitte des 19. Jahrhunderts Llnter grar.'ierenclen
'rvirtschaftlichen Schwierigkeiten litt: Mil3ernten und Teuerung

verstärkten die verbreitet schon vorhandene Armut (1853 erwirllt

Geisingen ein Armenhaus, 1855 Heutingsheim) - neben dem Geld

fiir den Fotografen fehlte clen lletroffenen clamit sicher auch die

Motivation. diesen Zustancl bildlich zlt konservieren.
So war denn im eher läncllichen Bereich die Fotografentätigkeit

auch in späterenJahren lange kein Full-Time-Job. vor allem an den

Sonntagen, wenn Feste gefeiert wurden, packte cler Photograph

seine Ausrtistung in den Rr-rcksack und suchte sich Motive. IJnter

cler Wcrche jedoch war wenig zll tLln, und mancher arbeitetc wciter

int ursprünglichen Ben-rf (ctder kehrte dorthin zurück, wenn er als

Fot<;graf nicht erfolgreich war. l)ie meisten Fotografen arbeiteten

tiberwiegend im Porträtbereich - das Iledärfnis der Krtndschaft

nach vorzeigbaren Bildern von sich oder der Familie war

dominierend. Flir kr-instlerische Fotos ocler ck;kttmentarische

Aufnahmen der bereisten Orte gab es selten Aufträge, sie spielten

deshalb bei vielen Fotografen nur eine geringe oder keine Rolle.
Ilis zum Erscheinen des ersten deutschsprachigen Lehrbuchs

1846 mußte der Laie, der das Fotografieren erlernen oder der Foto-
graf werden wollte, sich Theorie und Praxis in einem cler wenigen

Atelier aneignen. Uber den'2. Operatetlr. stiegt er zum "1. Ope-
rateur. auf und konnte sich dann selbständig machen. I)och schon
1852 wurde in Dresden die erste private Porträt- und Lehranstalt
eröffnet, und auch die Universitäten begannen sich für Photografie

als Unterrichtsfach zu interessieren: 1863 fanden an der,Königlich
Württembergischen Centralstelle. in StLlttgart Vrrlesr-rngen tiber

Photographie statt.

Fotografie auf dem Lande.

Von lleginnanzoges Anwender der nellen Technik, die oft den

fotografischen Apparat der Staffelei und der Palette cles Malers
gleichsetzten - oder einfach ar-rch in den Städten trotz dortigen
gleichzeitigen wirtschaftlichen Aufschwungs noch nicht genügend

zahlungskräftige Kundschaft fanden- aus den Zentren hinaus aufs

Land. um mit Aufnahmen von Menschen, vereinzelt auch von

Landschaften und Sehenswtirdigkeiten, Geld zu verclienen. l)ie
Fotografie nahm damit der Malerei eine Lris dahin beder-rtende
Ar:fgabe ab, nämlich die Darstellung von aktueller Realität - uncl

machte damit manchen Maler brotlos.

Um das nasse Kollodium-
verfahren anwenden zu können,
brauchte der Fotograf auch im
F-reien einen dunklen. überall
ver-wendbaren Arbeitsraum mit
den dazugehörigen Chemikali-
en und 'üfannen. S<t hatte er,
wenn er nLlr die nofwendigsten
Utensilien auf seine Ar-rsflüge
mitnahrn, einen beträchtlichen
Ballast auf seinem l{ücken zu
tragen: in seinem Gepäck befan-
den sich nicht nur die Kamera
mit Stativ, sondern auch Dr-rnkel-
zelt, Kollodiumplatten, Chemi-
kalienkasten,'Wannen, Vasser-
behälter, Putzapparate etc. Ftir
grö13ere Unternehmllngen erga-
ben sich schnell Gewichte von
riber 200 ks.

Repackter Vanclerfcrtc-rgraf, 60er Jahle 19. Jh.

Bei der Arbeit selbst war der Wanderfcttograf Schwierigkeiten
r-rnd Strapazen ausgesetzt. clie dem her-rtigen Knipser kaum mehr
vorstellbar sind: das \X/etter beeinfluf3te in hohern Ma13e clie

chemischen Vorgänge und machte sie schwer berechenbar, die

Arbeit im (bei Sommerwetter) heif3en Zelt mit Därnpfen uncl Gasen

war unangenehm und ungesund (clie Fotograf'en wurden oft
nierenkrank), und schliel3lich störten immer wieder neugierige
Passanten:

,Die Schuljugend lä13t sich leichter vertreiben, man zeige ein

silbernes Geldstück und werfe an Stelle clesselben cinen
verborgen gehaltenen Stein. Ehe die rennencle Jugend wieder

da ist, kann die Aufnahme leicht geschehen."

\X/egen der Nachteile der Dunkelzelte gingen r.'iele F-otografen
nach und nach dazu über, sich Dr-rnkelkarnlnern in Sänftenfcrrm
oder kleine Reisewagen anzLlschaffen, clie manchmal, nachdem
die Räder abmontiert waren, altch zu llause als Dr,rnkelkamnler
benutzt werden konnten.

Hrst mit clem AufkoüIlnen der Trockenplatten Ende cler 70er

Jahre wurden Reisezelt r-tncl Reisewagen entbehrlich r-rnd die

Wanclerfotografen erreichten auch die kleinsten Gemeinden
Wtirtternbergs. Dort w-urden sie dlrrchaus nicht immer nlit ofl'enen

Arm.en erwartet. mancherlei Vorurteile r,rncl Widerstäncle mr-rf3ten
tiberwunden werclen. In streng pietistisch geprägten Gegenden
hatten Fotos clen Reigeschmack von ltepräsentation uncl clamit
unchristlicher Eitelkeit. zudem sollte das Bilcl (]ottes, nach clern die
Menschen ja geschaff'en wAren, nicht durch eine rnenschliche



Maschine festgehalten werden. Vereinzelt wurden auch techni-
sche Neuerungen, die irn Ilahmen der Industrialisierung und der
damit verbundenen Unruhe aufs Dorf kamen, mit Mil3trauen
verfolgt. Und schlief3lich konnte man überl-rar-rpt bezweifeln, da13
clie neue Technik clie Fähigkeit zur Herstellung eines korrekten
Abbildes hatte!

Ofi unterboten die Vanderfotografen gegenseitig ihre Preise,
was der Qualität der ßilder nicht immer guttat. l)ann konnte es
passieren, da13 unzufriedene Kunclen potentielle Leidensgenossen
in der Lokalpresse vor diesem und jenern namentlich genannten
Fotografen warnten.

Atelier-Fotografie.

Die Ara der wanderfotograf'en wurde in clen Städten relativ
schnell clurch die niedergelassenen Kollegen mit ihren neuer-
richtetenAteliers ("... trocken und garantiertwarm.) beendet. Doch
auch Atelierfotografen hatten in den Anfangsjahren mit mannigfal-
tigen Problemen zu kämpfen: mangelhafter Beleuchtung,
lichtschwachen Objektiven r,tnd schwach empfindlichen Negativ-
platten. Die gröf3ten Schwierigkeiten bereiteten jedoch clie
Kunden:

,Sehr viele haben eine starke Abneigung gegen das
Photog4raphieren; rnan vergleicht es oft mit einem Besr-rch
beim Zahnarzt. Nervenschwäche beschränkt sich keineswegs
nllr ar-rf das schöne Geschlecht oder auf die Alten und
Schwachen.."

Die ersten Fotoateliers befanden sich überwiegend in den
obersten Etagen der Häuser. Zur Verbesserung der Lichr
verhältnisse konstruierte man Glasdächer und arbeitete nur in den
Vormittags- und Mittagsstunden. Erst als die Fotoplatten empfind-
licher wurden, konnte das Publikum auch nachmittags zum
Portraitieren eingeladen werden. Anlässe waren Familienfeste wie
Taufe, Konfirmation oder Hochzeit, aber auch die Musterung des
Sohnes oder das Vereinsjr,rbiläum.

Im Gegensatz zu den \üTanderfotografen, die aufgrund ihrer
Mobilität lohnende Zrele "ambulant" anstelrern konnte, benötigten
niedergelassene Fotografen ein ausreichend großes Einztrgs-
gebiet, möglichst verbunden mit weiteren Standortvorteilen, wie
sie z. B. Märkte oder vielbefahrene Stral3en und Verkehrs-
knotenpunkte boten. So war es kein Zufall, daI3 einer der ersten
Fotografen in Ludwigsburg am Holzmarkt als damaligem'Messe.-
Standort arlreitete. Aufgrund der Vermögensverhältnisse kam
zunächst nur ein sehr kleiner Teil der Ortsansässigen als
potentielle Kundschaft in Frage; diese rekrutierte sich u.a. aris dem
finanziell bessergestellten Dienstleistungsgewerbe, zu dem Fuhr-
leute, Gastulirte, Kaufleute oder Apotheker zählten. Zusammen
mit den Arzten r-rnd den Lehrern bildeten sie die Spitzen der
lokalen Gesellschaft, die auch oft den technischen Neuen:ngen
gegenüber aufgeschlossener war.

Ab Mitte der 50er Jahre brachten Spezialkameras vier bis acht
Aufnahmen gleichzeitig auf eine Platte, was die Kosten erheblich
senkte. t)iese Preissenkung machte es auch für den durchschnitt-
lich verdienenden Bürger verlockend, sich portraitieren zu lassen.
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l)ie Fotografen hatten dadurch einen derartigen Zulauf, daf3 rnan
nllr noch nach vorheriger Anmeldung und wochenlanger
Wartezeit Einlal3 in die Ateliers fäncl. Eine weitere Auswirkung
dieser Entwicklung war eine starke Zunahme von Ateliers in
diesen Jahren.

Mit der zunehmenden Vergröl3erung des Abnehmerkreises
veränderte sich langsam auch die fotografische Sichtweise: stand
in der Frtihphase der Portrait-Fotografie die individuelle Darstel-
lung im Vordergrund, so dorninierten bald Pose nnd Staffage. Mit
vordergründiger Symbolik sollten der soziale Stand r-rnd die
Stellung der abgebildeten Person sichtbar gemacht werden.
Spezielle "Poseapparate. verhinderten nicht nur ein Verwackeln,
sondern nötigten aucir als schön oder irnposant geltende
Haltungen auf. Ar-rch heLlte lassen rnanche Atelierfotografien, die
zu festlichen Anlässen hergestellt werden, noch diese stilistischen
Merkmale aus der Frühzeit erkennen,

Ausbreitung der Photographie in Schwaben.

Sept. 1839 erscheint Ühersetzr-rng von Daguerres Anleitr:ngs-

r839
broschüre bei Metzler in Stgt.
Prof. Nörrenberg aus Ttibingen f-ertigt f)agr-rerro-
typien an (noch erhalten, heute im Tr-ibinger
Mr:seum) uncl ist damit erster Daguerrorypist des
Königreichs \ü7ürttemberg

784I erste Fotoateliers in Stuttgart
18.10.1846 Wander-Daguerrotypist Käser in Ludwigsburg
Dez. 1851 Goldarbeiter uncl Photograph L. Meurer bietet

seine Dienste in LB an
1853
1855
Nov. 1f160

1864
7872

1875

erste Fotoateliers in Thbingen
erste Wanderfbtograf'en in Winnenden
Atelier Meurer als erstes Fotoatelier in Ludw-iqs-
burg f'ertig

6.11.1861 Fotograf Rudolph Pf:ihler in Lr-rdwigsbr-rrg (taucht
im Adref3buch 1869 nicht rnehr auf)

ß.5.7862 Wanderphotograph aus Coblenz bietet
während der Messe ar-rf dem Holzmarkt in
Ludwigsburg seine Dienste an: ".. für sprechende
Ahnlichkeit uncl l{altbarkeit wird garantiefi."
erstes Fotoatelier in \üTinnenclen (ca. 3200 Ew.)
(Hof-)Fotograf Robert Wetzig nimmt seine Arbeit
in Luclwigsbr-rrg auf
4 Fotografen in Ludwigsblrrg; in \Wtirttemberg

1,1 Photographen auf 10.000 Einwohner ! !

Yw

1880er Jahre l)urchbruch der Amateur-Fotografie
1890erJahre Foto-Postkarten-Fieber
1900 6 Fotografen in Ludwigsbr-rrg ansässig
1910 9 Fotografen in Ltrcln'igsburg ansässig

Fotograf Gotthilf Schäfet Geisingen.

7907 in Geisingen geboren, lernte und arbeitete Gotthilf Schäf'er
- wie viele andere Geisinger auch - als Zr-rschneicler bei Sala-
mander. Sch<>n früh war er rnit der Fotografie in Kontakt
gekommen r,rnd betrieb sie zunächst als Hobby, 2.13. bei
Familienfeiern. Erst als während der \üTeltwirtschaftskrise ( Encle
2OerJahre) die Arbeit knapp wtrrde, baute er das Hobby zr-rm Berr-rf
aus. Ein Ludwigsburger Fotogr:rf gab dem Autoclidakten in cler
Anfangszeit Flilfestellung. Als \X/anderfotograf bereiste Herr
Schäfer in der Folgezeit mit seinem Motorrad clie Dr)rf'er der
Urngebung, im Bottwartal, im Strohgär-r, r-rnd den Neckar abwärts
bis Mundelsheim uncl Hessigheim. Der Schwerpunkt seiner Arbeit
lag bald bei Hochzeitsfotos: bis zr-r neLrn llraLltpaare posierten pro
Samstag vor seinen Objektiven, insges:lrnt etwa 1 500 l{ochzeits-
gesellschaften Lrannte er auf seine Platten. Da Aufträge zunächst
nur selten kamen, war er ar-rf Infonnationen von Mesnerinnen und
Mesnern angewiesen und fotografierte clann erst einmal auf gut
Gltick. Im Dorf war Herr Schäfer lange Zeit, v<>r allem vor clem
Krieg, nicht sehr anerkannt - durch seine Tätigkeit als reisender
Fotograf stancl er in der Dorfhierarchie eher unten. Hier galt rnehr,
wer mit seinen Händen sichtbar schwere Arbeit vollbrachte. sei es
auf dem Feld, ir-r der \Terkstatt oder in der Fabrikhalle.

Seine Hauptkonkurrenten l>eim Karnpf um Aufträge waren die
Fotografen Zeller aus Ludwigsbr-rrg uncl Kienzle in Bietigheirn. V>n
1930 Lris Anfang der 50er Jahre hatten ar-rch die HeutingsheimerAnzeige im Ludwigsburger Tagblatt vom 5.5.1861



einen eigenen Fotografen: wenn dort Herr Metzger an den
\ü/ochenenden Paß-, Konfirmations- und Hochzeitsbilder gemacht
hatte, dann wurde die Küche zur Dunkelkammer. Unter derWoche
arbeitete er jedoch weiterhin 'beim tsosch.. Die Bewohner von
tseihingen war dagegen mehr nach Benningen orientiert: bei
Bedarf wanderten viele zum dortigen Fotografen Heinrich. Herr
Schäfer legte 1937 zusätzlich die Prüfung für den Fotohandel ab
und betrieb - unterbrochen 1'937-39 durch einen Abstecher nach
Markgröningen - bis 1972 Geschäft und Atelier in Geisingen. Erst
ab 7970 etwuchs ihm durch die Firma Heimerdinger in
Heutingsheim wieder Konkurrenz direkt vor der Haustür. Die
Schäfersche Fototradition wird heute von Sohn und Enkel in
Besigheirn und Brackenheim fortgeführt.

Historische Fotos - die ganze Wirklichkeit?
"Die Erfindung der Kamera ermöglicht es Llns, in die

Vergangenheit zu schauen., behauptet eine Geschichte der
Fotografie - Fotos werden als sozialgeschichtliche Dokumente
gesehen. Über die Vergangenheit unserer Dörfer, die Lebens-

bedingungen der Menschen ist aus anderen Quellen einiges
bekannt - aber das danach angef'ertigte gedankliche Bild stimmt
nur selten mit den wenigen erhaltenen Fotografien überein. Das
karge, oft armselige Alltagsleben ist in diesen weitgehend
ausgespart, Bilder wie die aus dem Heutingsheimer Armenhaus
sind eine Rarität. Es ist deshalb nötig, alle Quellen zLlsammenzu-
fügen, um ein einigermaßen realistisches Bild der Vergangenheit
zu erhalten.

Fotoaufnahmen wurden damals nicht als Abbilder getnacht, um
Lebensumstände zu dokumentieren - so aber werden sie her-rte oft
interpretiert. Eher sollten Vünsche und Träume ausgedrtlckt, das
wenige Erreichte dargestellt werden und nicht der Mangel. Die
Fotos waren Auftragsarbeiten, die ein Idealbild darstellen sollten.
Deshalb finden sich auch so selten Aufnahmen aLls der Arbeitswelt
(diese tauchen in größerem Umfang - und dann wohl nicht zufallig
- erst in den 30erJahren auf) Vor dem Bauernhaus wie im Atelier
entstanden oft kunswoll bis ins letzte durchinszenierte Darstellun-
gen einer Scheinwelt: Personen im Sonntagsgewand posieren vor
gernalten Kulissen (dabei wurde der Sonntagsstaat wohl erst im
Atelier aus dem Korb geholt, um - im pietistisch geprägten

Schwaben - auf der Straf3e nicht als Mtil3iggänger angesehen zu
werden!).

Zudem wurden die Bilder oft nachträglich bearbeitet: Papier-
bilder nach dem Kollodiumverfahren gaben anfangs oft wenig
Details wieder, so daß sie vom Fotografen nicht nur retuschiert,
sondern oft auch übermalt wurden. Aus einer Fotografie konnte so
leicht ein Gemälde werden. Durchaus die Regel waren später
Negativ- oder Positivretuschen ('Hier wurde die Nase etwas
gekürzt, dort die Taille etwas nachgeschlankt.), um ein Portrait
dem bestellten Idealbild anzunähern.

Manchmal verkleinerte man auch mit Hilfe der Photomontage
Personen optisch, um den eigenen Hof im Hintergrund grö13er
erscheinen zu lassen. Oder ein bereits Verstorbener wird nach-
träglich ins Familienbild eingefügt. Die bekanntesten Beispiele
dieser Art Fotografie sind Gruppenbilder von Vereinen, die
nachträglich in einen gemalten Hintergrund montiert wurden.
Dadurch ist es möglich, da13 ein und dieselbe Person doppelt oder
dreifach im Foto erscheint! l)ennoch, bei allen Abstrichen, geben
die Fotos oft auch vergangene Wirklichkeit preis, vermitteln sie
Informationen und Eindrticke, die auf anderen Wegen nicht

erhalten blieben. und sind damit doch kultur- und sozial-
geschichtliche Dokumente.

Amateur-Fotografie.

Neben den zunächst hohen Preisen ftir eine Kameraausrüstung
(trm 1890 400-700 Mark; in Preul3en z.B. verfügte nur erwa ein
Zehntel der Bevölkerung über einJahreseinkomnlen von über 900
Mark) verhinderte auch die notwendige Beherrschung der
ar-rfwendigen Nebentätigkeiten des Fotografen ein schnelles
Ausbreiten der reinen Amateurfotografie.

Die Einführung des Normalarbeitstages und das Verbot der
Sonntagsarbeit Ende der 70er Jahre des 19. Jh. brachte jedoch

vielen Zeitgenossen erstmals,Freizeit". Gleichförmige Arbeiten im
Zuge der fortschreitenden Industrialisierung und Spezialisierung

weckte dazuhin bei manchem den Wunsch nach Tätigkeiten, die
sich von der Eintönigkeit des täglichen Rroterwerbs abhoben. Vor
diesern Hintergrund wurde die Liebhaberfbtografie - neben dem
Radfahren - zu einer der beliebtesten Freizeitbeschäfiigungen des
ausklingendenJahrhunderts. Begünstigt wurde diese Entwicklung
dr-rrch eine deutliche Senkung der Anschaf1r.rngskosten, aul3erdetn
übernahmen jetztFachge schäfte und Hersteller die Entwicklungs-
arbeiten. Auch die Kameras wurden immer leichter und einfacher
zu handhaben. Als Eastrnan 1BSU den Itollfilm sowie darnit
verbunden die Kodak-Box in den Handel brachte, war der'üfeg
geebnet für die umfassende Erschliel3ung des Amateurbereichs.

Der Liebhaber machte sich nun beirn Fotografieren vom Profi
unabhängig und löste sich von den Konventionen der Kunst-
fotografie. Da die Bilder dem Diktat des iiffentlichen Geschmacks
weitgehend entzogen blieben, konnte der private Bereich jetzt

stärker Berücksichtigung finden. Die F-otos zur privaten Erinne-
rung sind dadurch meist näher am Leben als Bilder tiber kulturell
genormte Lebenssituationen wie Tauf-e, Hochzeit etc. Gleichzertig
spiegeln sie aber auch immer gesellschaftliche Zustände und
Entwicklungen, kulturelle Regulierungen und Normen wider.

Erster Geisinger Elektroherci 19Jr

Kleine Höhepr-rnkte der Freizeit, Situationen, an die man sich
gern erinnern wollte, und schlief3lich auch ganz alltägliche
Gegebenheiten sowie die vertraute Umgebr-rng wurclen rnit der
Kamera festgehalten. Im Allrum gesammelt, georclnet und
verwahrt, dienten - und dienen - die F-otcts dem Bewahren von
Vergangenem, zeigen die Bilder Ausschnitte des eigenen Daseins
und fungieren als Orientierungszeichen, die zur Leltens-
geschichte verknüpft - auf die eigene Identität hinweisen. Und
nicht zuletzt demonstriert Amateurfotografie auch die eigenc
soziale Redeutung, indem sie Statr-rssymbole wie KIeidung, Reisen,
Auto und das eigene Haus konselierbar und vorzeigbar macht.
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